
ben. Wer die mannigtaltigeli Hindernisse in derc Ausführung von 
Arbeiten dieser Art kennt, wird es . ohne besonders nacl1gew•ie:
senen Einzelnheiten. auf das Wort glauben., wenn die Aufgabe 
eine nicht ganz leichte genannt wird. 

Der IV. Band der Abhandlungen ist bereits wieder im 
Drucke. Möchte es gelingen bei dem imme1• mehr geregelten 
Gang der Verhältnisse, auch immer mehr Kr,äfte zur Verfügung 
zo erhalten. • 

Herr Doctor B o u _e, wirkliches Mitglied, liest folgende Ab
handlung: 

,,Ueber diePalaeo-Hydro-undOrograpliie derErd
oberfl äc h e oder den „wahrscheinlichen Platz des 
Was s er s u n d d e s Lande s , s o w i e üb e r d i e w a h r
s c h ein li c h e Tiefe der Meere und die abs·olute Höhe 
d e r L ä n-d er und ihr e r Gebirge währen. d d e n ver
s c b i e denen geologischen Perioden." (Taf. IV.) 

Die Pa 1a e o h y d r o g r a phi e ist eine sehr alte Lehre und 
doch nur eine neue wahre geologische Untersuch.ung, die bis 
jetzt nur . von Theoretikern mehr nach der Einbildung als nach 
den wissenschaftlichen Thatsachen studirt und in ·. Bü~hern be
leuchtet· wurde. Diese Lehre hat doch ebenso wie andere ihre 
wohl gegründeten Ausgangspuncte, sie wurde aber vernachlässigt, 
und darum sind die wirklichen Thatsachen nicht in . Ueberfluss 
vorhanden. _ Nicht nur Verfasser von Erdtheorien, sondern auch 

1 Geographen haben oft die Merkmale der Palaeobydrographie un-. 
philosophisch beurtheilt; denn da es immer Wasser auf dem 
Er~balle gab „ so bildeten sich zu allen Zeiten Mer_kmale von 
Meeresu_fern, von Anprallungsflächen, von ·. Furchen und derglei
chen, die uns jetzt noch theilweise vorliegen. Die wahre Zei~ 
der Hervorbringung dieser W ~ssermerkmale muss vorher geo
logisch bestimmt werden, ehe mau berechtigt ist, geogenische 
Schlüsse daraus zu ziehen, sonst kann man leicht. Irrthümer 
begehen. 

Die Pa]aeohydrographie wird aber einmal noch viel weite1· 
vervollständigt wel'den, wenn namentlich der Boden der Mee1·e 
geodätisch aufgenommen und geologisch erforscht sein wii·d. 
Dann wird man die Wirkungen des_ Wassers, so wie die g r o s s e n 

Sitzb. d. matbem. naturw. Cl, Jabrg. 1850, IV. Heft. 30 
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Senkungen und die vulkani~che Thätigkeit auf dem 
Erdboden g_änzlich verfolgen können, indess man jetzt darüber 
nur sehr. schwache -Ahnungen hat. So z. B. scliei'nt ·man wohl ·be-:
rechtigt zu sein, w e s t li c h v o n E. ur o-p a ein ehe m a li g e s 
g ,rosses Land oder eine gr_o·sse. Ins.el nicht nur bis in 
die Mittel - Ter.tiär~eit, aber wahrscheinlich bis zur älteren Allu
vialzeit annehmen zu können. Als Stützen dieser Meinung dienen 
die z ·er'störung, Steilheit urid Zerrissenheit der Küsten des west-

Jichen Europa's, ihre Inseln·, ihre untermeerischen Torfmoore oder 
Wälder, der Lauf der Meeres - Strömungen, die Hebung der 
benachbarten Festländer, gewisse Tha1sachen über die gemein
schaftliche Verbreitung einiger Pflanzen und Thiere in den 
durch das Meer jetzt getrennten Th eilen des westlichen . Euro
pa's u. s. w. 

In Nord• und Süd -A JD er i k a scheint auch älteres 
Land jetzt auf der östlichen Seite im Ocean. nie-
d e r g e s u n k e n zu sein, von dem einige Spitzen noch als -
Inseln hie und da hervorragen. 

·· Im stillen Meere hat Darwin uns mit einer . ausge
d e h n t e n Senkung in einer ganz entgegengesetzten Richtung 
bekannt gemacht, namentlich von Osten nach Westen, wo jetzt 
auch eine Anzahl von Korallen-Inseln vorhanden sind oder · sich 
bilden. 

Längs dem ö s t l i c h e n Am e r i k a sehen wir im Gegen• 
theil ein tiefes Meer, das in dem E m p o rh·e bu n g s - Pro
c esse begriffen .ist und die steilen und so nahe an der Küste 
liegenden Meridian - Ketten beurkunden hinlänglich die Grösse 
dieser Kraft. Ist sie in ·unserer Zeit- noch die mächtigste auf 
dem Erdballe, so war sie es auch wahrscheinlich, die die gröss-
ten Senkungen in dem stillen Meere hervorrief. · . 

Setzen wir nach Asien über, · so finden wir zwischen 
Hinter-Asien und Australien sammt ihren nothwendigen 
Satelliten, namentlich Neu-Guinea, ~eu-Britannien, die Salomons
Inseln, Neu-Caledonien, Neu - Hebriden unl\. Neu - Seeland die 
schönsten , Andeutungen von bedeuten den Senk u·n gen, 
nicht nur durch die Zerstückelung/ dieser Inselwelt, die Art 
ihrer Küsten und Gebirge, ihre Vulkane, sondern· auch· durch die 
geographische Ausbreitung der Pflanzen und Thiere. 

Zu ders.elhen ZeiJ haben auch wahrscheinlich S e n k 'u n-
. gen. um die in d o s ta nis c.h e · H alb·in·s el, und vorzüglich 
südlich dieser Statt g_efunden. Dasselbe Jcönnte auf die s ii d-
1 ich e Spitze A fr i k a's, so wie auf beide_ Seiten · dieses Fest
landes ausgedehnt werden, wo. wir auf der östlichen S~i.te ähn
liche Satelliten oder Ueherbleihsel. des ehemaligen Landes,. wie 
an der .östlichen Küste Neu-Hollands- sehen, indein im atlanti
schen Meere viel winzigere Andeutungen . solc.her alten I~seln 
uns aufbewahrt wurden. 

Endlich an b e i den Po I e n mögen wohl die Abplattungs
Kräfte dazu beigetragen hah·en g ~ o s s e S e n k u n gen , $0 wie 

auch die unendliche Ze_r _stüc~elung der Inseln da hervor- , 
gebracht zu haben • . Doch muss hinzugef'tigt werden, dass die 
arctischen Polar - Länder einen _ Factor der Umändernng meli.r 
besitzen als die antarctischen, da in ersteren~Meeren viele · grosse 
Flüsse münden , die alle Jahre be'deutende Bewegunge~ in den 
Eisfeldern -verursachen, indem an . dem andern Poie die starre 
Natur des Schnees und Eises allein regiert und der Winter 1 

wenn nicht so k~lt . als. am arcti~chen· Pole, do~h , ewig ist. 
Nimmt man dazu die besondere Form . jener Länder, die zwei 
hervorragende und zwei hineingehe1ule Winkel im Allgemeinen , 
bilden , (Hombron Co~pt. R. Aca,d. ~aris 18U. B. 18, . S. 2), 
so möchte man in Jener · Plastik der. Südpola~--Lä.ndeJ; noch die 
Spuren , ihrer _ Trennungen vo~ den spitzigen Siid 7' Continenten 
vielleichi erkennen müssen. / 

..._ Verbindet man mit den erwähnten grossen oceanischen Sen
kungen die grössten Contine_ntal-Hebungen nicht nur · 
der Ketten, sondern auch -die Wölbungen ganze~ Co.n- · 
t in e nie, und berücksichtigt die wahrscheinlich auf noch un
bekannten physikalischen, vielleicht seihst m~gnetischen Gesetzen 
beruhende Thatsache, _d~ss jede · H 'ebungs-Richtung die 

-v o r hergehende i;- e c h t . w i n k I i c h o d e r w e n i g s t e n s 
u n t e r • e i n e .m g_ r o s s e n W i n k e I d u r c h k r e u z t (Le
blanc Bull. Soc·. ge~I. de Fr. 18t0. ~- 12, S. UO), so kommt,m~n 

· zu folgenden überraschenden Schlüssen: · 
Ohne mit Herrn L e,h I an c alle Hehungsmomente zu durch

gehen und übe~ die jetzt ron_ Herrn v. B e au m o n t angenom
menen zwanzig Hebungen den philosophischen M~asstab anzule4"en, 
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reicht es bin, beispielweise auf die Durchkreuzung hinzuweisen, wel
che die brennenden und erloschenen Vulkane sowohl in Hinter-Indien 
als in Mexico; Guatemala und Oregon mit den älteren Gebirgen 
jenev'Länder zeigen. Dann 'gehört auch hieher die Bemerkung des· 
Herrn v. Beau m o n t; dass die verschiedenen Hebungen in Ame
rika immer mehr von Osten nach Westen ihren Platz eingenom- · 

men h~ben, wogegen es in Asien und Europa gerade das Gegentheil 
war, da sie von Norden nach Süden ihren Platz nach und nach 
änderten (Compt. R. Acad. des Sc. Paris 1843. B. 17. S. 415). 

Haben wir über die Beschaffenheit der Polarländer einiges 
Licht geworfen, so hat es auch allen Anschein, dass die grossen 
von Nord nach Süden gerichteten Einsenkungen im a t 1 anti
s c h e n M e er e sowohl westlich von ganz Europa als westlich von 
Afri.lca, nach der älteren Alluvialzeit geschahen', indem sich die 
Centraltheile Europa's und Afrika's in einer ost - westlichen 
Richtung gewölbt hatten. 

Treten wir nach Asien herüber, so_ möchte man glauben, 
dass die grosse west-östliche Hebung und Wölbung des centralen 
Theiles dieses Festlandes dem Ende des in die Alluvial - Zeit fal
lenden Zerstiick.lungs - Processes voranging, der in nord-südlicher 
Richtung der hinterindischen Welt ihre endliche jetzige Form gab. 

Die nor~ - südliche Hebung und Wölbung der amerikani
s ehe n .:1\1. e ri d i an - Ketten wurde · aber jünger als die 

e~en e_rwä~ten Bewegungen der alten Welt angenom~en. Nun 
diese m eme spätere Zeit fallenden Phänomene die sich darum 

' noch fortsetzen, würden in ähnlichen sich nachfolgenden kreuzen-
den Causal-Verhältnissen mit den grossen ost-westlichen Senkun- · 
gen im stillen Meere sein. . 

Wenn wir auf diese Weise die Reihenfolge der letzten gröss
ten dynamischen Bewegungen des Starren wahrscheinlich gemacht 
h b . · a eo, so kommt noch em Moment dazu der nie zu vergessen 
ble

0

bt ·· 1· h d · ' 1 , nam 1c , ass m jeder Schau k e I - B e weg u n g eine 
Senkung neben einer Hebung Statt findet. Nun aber finde~ wir in 
der vergangenen, so wie in der jetzigen plastischen Natur der 
Erdoberfläche die deutlichsten Beweise für diesen mathemati
schen Satz. 

. Als das hohe Central - Europa , Afrika und Asien sammt ge
wissen Theilen um dem mexanischen Meere in Amerika während 

der A II u vi al zeit in einer Aequatorial-Richtung gehoben und 
gewölbt wurden, senkten sich in ' derselben Richtung bedeut,ende 
Theile .des flachen niedrigen Theiles Nol'd - Eul.'opa's, Sihirien's . 
und selbst Nord-'Amerika~s, wo dann die erratische Bildung Statt 
haben konnte. Auch südlich von .Europa, Afrika und Asien .er
folgten in ost-westlfoher Jlichtung gros.se ,Senkungeµ und Ein-. 
stür~uiigen_, wie z. ~- im mittell~ndischen Meere, i_m .westindi
schen Meere u. s. w. 

Im Gegentheil, als die Meridian-Ketten und Wölbungen_ -in 
· beiden Amerika's gehoben wurden, _senkte sich in derselben Jl,ich

tung das östliche Amerika, vor_züglich aber in Süd-Amerika, wo 
ä l_tere I~seln gänzli.ch unter Wasser ka~en. 

· In diesem Augenblicke geht -aber theilweise ~as Gegentheil 
vor sich; sind. wirklich noch Hebung;sanzeigen längs ·der öst ... 

- liehen Kiiste Amerika's, so senkt sich ein Theil Grönlands . und 
des arctischen Amerika's, indem in der alten Welt d• .U;f~rland 
des sibirischen Eismeeres sich zu glejcher Zeit mi.t Scandina
vien sammt d~m baltischen Becken zu hebep scheinen, was auch, 
nebenbei gesagt, auf Bewegungen in entgegengesebten ~ichtun~ 
gen deuten würde~ 

In der jüngern t e r t i ä r e n Zeit können wir schon .,meh- . 
rere Meridian-Hebungen in de,r alten und neuen Welt vermuthen, 
denen Aequ~torial - Senkungen vorangegangen sind. Nach der 

. Eo c e n - Zeit lassen sich im Gegentheil bedeutende Aequato
rial-Hebungen im Centr~l-Europa ·und Asien nachweisen. _ 

.Gehen wir zurück in die Kreide- und Fl ö tz - Zeit 
überhaupt, so sehen wir an der Stelle des grössten Theiles 
Europa's, Af.-ika's, Asien's und Amerika's weite Oceane oder 
Meere mit Insel~, die offener ode,r frei.er ers_cheinen, je weiter 

man sich in der Urzeit in Gedanken versetzt. 
Diese Meere scheinen, nach den Formen der jetzigen Fest- , 

länder und geognostischen Bem~rkungen, Aequatorial-Richtungen 
gehabt zu habe~, so dass man fast . berechtigt zu sein scheint, sie 
als Gegensatz unserer jetzigen meri~ianartigen Oceane anzusehe_n. 

-Die Inseln und Festländer dieser Perioden waren aber„son~ 
\ 

derb.arerweise vorzUglich oft . meridianartig, wie die zerstörten 
Inseln des westlichen Europas, Scandinavien, das arc.tische 
Amerika, das östliche und siidlicbe Asien, das südliche Afrika, 
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das östliche, theilweise zerstörte, und das _westliche Amerika, 
das östliche Neu-Holland u. s. w. 

Gehen wir aber noch weiter zurück in die primäre Zeit 
so sehen wir viele Länder oder Inseln wenigstens die sich · ' 

. ' 1D 
Aequatorial - Richtung um die Erde ausbreiten, wie um beide 

Pole, in den tropischen Gegenden, so wie auch wahrscheinlich 

in den wärmeren Theilen der gemässigten ione. Die Meere oder 
Senkungen waren aber dann gerade das Gegentheil namentlich 
wie jetzt meridialiartig. ' 

Wenn aber die Hauptveränderungs-Ursachen in der Haupt
~ichtu?g der Oceane Hebungen · und Senkungen waren, so muss 
ich w_1eder d~n an_dern Factor, die Zerstörung des Star

r ~ n _•ns Gedachtn1ss rufen , namentlich die ewige Tendenz des 
Flussigen nach astronomischen Gesetzen, um den mittleren Theil 
des starren Körpers so viel als möglich zu rotiren. 

Nachdem wir einmal diesen kreuzähnlichen Wechsel · der 
dynamischen Verhältnisse anzuerkennen gezwungen sind, so 
kommt uns unwillkürlich der Gedanke, ob es wohl anders in 
einem rotirenden, innen feuer.tlüssigen äusserlich starren sphe
roidischen Körper zugehen konnte, :enn er eine gewisse Was
serhülle hatte. 

Jeder hat einräumen müssen, dass Aequatorial-Wölbungen 
und Hebungen durch das Centrilagal - Streben sich unter den 

T~open_ zu ~ölben, u~ si~h an den. Polen abzuplatten, naturge
rnass sich mit der Zeit bilden müssten indem zu gleicher Zeit 
gerade di_ese Umformungen des sphero~dalen Körpers zu Spal

t~n.gen ~nd Senkungen eben sowohl in Aequatorial- als in Me
rulian-Richtung Anlass gaben. Doch nach mathematischen Ge

se~zen waren die Aequatorial-Depressionen gleichzeitig mit den 
W_olbungen, was mit den Meridian-Einsenkungen nicht der Fall 

sem ~usste, weil ihre Bildung ~ur eine nachträgliche war, · na• 
menthch hervorgebracht durch die neuen Erhaheoheiteo der Erd
oberfläche als Folge vom Zusammensinken des Starren auf dem 
Feuerftüssigen, weil dieses letztere von seinen früher eingenom
menen Stellen zu sehr unter die neuen Wölbungen hingeschoben 
oder gedrückt worden wäre. 

Es muss auch einleuchten, dass diese Meridian-Einsenkun
gen die Tendenz haben müssten, nur in nord-südlicher Richtung 

\ 

\ 

\ 
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längliche ovale ~iederoogen und ~eine runden ost-westlich lau
fenden zu erzeugen, was im Gegeotheil der Fall zwischen, zwei 

' Meridian-Hebungen sein müsste. ' ' 

Noch Eines muss ich hinzufügen, das auch mit der Rota
tion , eines im Innern feuerßüssigcn · Körpers zusammenp_asst, . na
mentlich die durch die Centrifugalkraft hervorgebrachten Bogen 
oder Buckel der· Erde sind wohl unter sich P,aralM, aber die 
Umgürtung der Erde findet keineswegs durch ejne einzige_ solche 
Erhöhung. auf einer einzelnen Linie Statt. Wie .wir es z. B. 
sehr deutlich ' in den Alpen, dem Taurus, dem · Himalaya und 
dem Gebirge ·~es centralen Afrika's in der alten Welt wahr-
nehmen. · 

~be~ könnte man nicht den W e i-t h d e r v e r s c h i e de
n e Q Hebungen, Wölbungen und Senkungen der 
Er d o b e r fl ä c h e z u v e r s c h i e d e n e n Z e i t e n b e s t i m
m e o? . Die~e .Fi·ag~ wi1·d einmal gänzlich beantwortet werden, 
ich zweifle gar nicht daran, wenn · man einmal, wie schon ge
sagt; weitere Fortschritte in der Astronomie, ·Physik und . Geo
logie gemacht haben wird. Dass etwas der Art uns abe_r schon 

/ jetzt erlaubt ist, das .ist nicht schwer zu beweisen •. 
Nehmen wir den einfachsten Fall-, namentlich eine Insel, 

bestehend aus wagerechten Schichten einer Meeresbildung. Man · 
misst die Tiefe des Meeres und die Höhe · des höchsten Berges 
der Insel, . addirt beide W erthe und schliesst daraus, dass das 
Meer sich so und so viel gesenkt oder das Land sich so und 
so viel gehoben hat. . Was diesen letzten Schluss anbetrifft, un
terliegt er natürlich der Frage, ob· der Meereshoden noch die
selbe Urhöhe jetzt hat. Darum ist es nothwendig -nach den bei-

' läufigen Kenntnissen der Bathographie und des Wasser-Quantums 
die normale Tiefe aller Oceane und Meere in der . Urzeit durch 
Berechnung gehörig, durch Maxima und Minima, . für die verschie
denen Perioden zu begrenzen u,nd endlich auszumitteln. Dieses 

einmal -angenomme~, würde man jede Hebung darnach berech
nen können. 

Nehmen wir jetzt den Fall einer dachförmigen In~~I an. 
Haben wir einmal die Hebung des Gipfels des Daches bestimmt, 
so können wir au~h den W erth der Hebung jedes einzelnen 

Punctes der geneigten Flächen erhalten. 
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Haben wir eine längliche Insel, die auf einer Seite einen -
steilen, · hohen Absturz und auf der andern , eine langsam sich sen
kende schiefe Fläche hat, . wie z. B. in dem Falle . der südame.
rikanischen Spitze, so können wir den W erth der Hebung des 
niedrigen Ufers bestimmen, wenn wir denjenigen der Hebung 
der hohen steilen Kette kennen ; doch müsste das Meer an bei
den Seiten dieselbe Tiefe haben , was nur in einzelnen i„ällen 
Statt finden muss. 

Das Meer kann namentlich an einer Seite tief und an der 
andern seicht sein, oder an beiden Seiten seicht oder tief. Darum 
wird es in diesen Fällen immer besser ~ein, die einmal ange
nommene normale Tiefe des Meeres für solche Berechnungen zu 
brauchen. · 

Wenn aber ein starrer Th eil der Erde gehoben wurde, so 
entstanden Wölbungen oder in andern Worten Hebungen I\Dd 
Senkungen nach dem Principe des Schaukelns. Hat man den Werth 
solcher Hebung über dem Niveau des Meeres ermittelt 

1 
so ist 

es ein Leichtes, denjenigen der Senkungen nnter dem Wasser 
zu beko_mmen, . weil beide W erthe sich durch einen gleichen Wio~ 
kel nm einen fixen Ponct bestimmen lassen. Ein Land kann einer 
einfachen Schaukel-Bewegung unterworfen geworden sein, wie 
z. B. England, wo eine Küste hoch und gebirgig ist und die' 
andern flach mit Senkungen im Nordmeere. 

Es kann sich auch der Fall ereignen, dass die Mitte einer 
Insel gewölbt wurde, das gibt uns dann eine doppelte Schaukel, 
deren Ende der zwei gehobenen Seiten die Mitte der Wölbung 
vorstellen würde. Die Senkungen von beiden Seiten unter dem 
Meeres-Niveau würden der Höhe der Mitte dieser Wölbung über 
dem Meeres - Niveau gleich sein. Die Veränderlichkeit in dem 
Platz des höchsten Theiles der ,Erhöhung ändert an dem Resul-, 
tate nichts, nur die zu beiden Seiten zu construirenden Dreiecke 
über dem Meere und . unter demselben werden um so mehr un
gleich unter sich ausfallen, als die grösste Erhöhung .von dem 
Mittelpuncte des beobachteten Landes nach einer oder nach der 
andern Seite sich entfernt. Stellt man -sich namentlich die Wöl
bung über dem Meeres - Niveau ils zwei Dreiecke vor deren 
Basis jenes Niveau wäre , verlängert man diese Linie ;on bei
den Seiten um ihren relativen W erth in den Dreiecken, so wie 

au eh_ iq ihrem ganzen W erthe die zwei Linien, ~ie von der Mitte 
der Wölbung zum Meeres-Ufer von beiden Seiten herunterge
zogen wurden, •so bekommt man unter dem Meere auf jeder Seite 
ein ahnlic~es .Dreieck mit Winkeln von gleichem W erthe, als 
die W?lbo:ng über dem Meere. 

A .Die Dreiecke ABC und 
EBD haben gauz gleich~ 

D W erthe, denn BE= AB, CB 
r---;,':::c---~--~--. D ;=BD, der Winkel DBE = 

E 

dem Winkel ABC, so dass 
DE=AC. 

· Die ses Resultat bleibt dasselbe, · welche Unregelmässigkeit 
auch die Wölbung hätte, aber im Ietztern.Falle sind die W erthe 
der Dreiecke und , der Winkel auf beiden Seilen ungleich. 

Dann kommt man auf dieselbe Weise noch zu der Kenn ·t
n iss der ungefähren Plätze der Senkungen, die nie 
weit von denjenigen der Hebungen sein können, weil der W erth 
der Erhöhungen einmal bekann~, die Länge der Linie zwischen 
dem Meeres - ·Ufer und dem höchsten Puncte der .Erhöhung der 
Länge der Senkungs-Linie in jenen erwähnten Dreiecken · gleich 
bleibt. · , 

Da aber viele Erhabenheiten · der Ketten Ver~inderung~n -
erlitten haben, so könnte man ungefähr für diesen Verlust auch 
Rechnung tragen, wenn man die erwähnten Dreiecke durch Tan
genten der zwei Bögen construirte, um auf diese_ ·Weise die 
v e rl o r n·e höchste Spitze wieder herzustellen. 

1Endlich · scheint uns auch dadurch ein Mittel geboten, im 
Innern der 1Erde 'den PI atz zu bestimmen ; wo d i e Er h ö
h u irg ihren An fa •n g gen o m·m e n hat, indem tiefer die• 
wahre Ursache der Bewegung sein musste. Zu dieser Bestim
mung brau~ht man nur zu der Höhe des höchsten Punctes des 
erhobenen Ge,völbes .über das Meer die normale ,Hülle des dichten 
Theiles der Erde unter der n01~malen Tiefe des Meeres zu addiren 
und dann diese Linie um ihren ganzen :W erth im Innern der Erde 
zu verlängern. Ob nun die <:Hebung eine Urbewegung der Erdober
fläche war, oder ob sie auf Plätzen, wo schon andere Statt fan
den, geschah, ändert · nichts an ,der Anwendung dieses Sabes. 



Da die normale M~erestiefe • 
A · ' ~ mit der. normalen letzten dichten 

Hülle de1:9 Erdoberfläche glei
chen W erth hat und die erhöh

___ ....__~:;!-------'----- ten Theile der Erde natürlicher- · 
weise vor dieser Bewegung in 

------ -p~- - - ------· ihrem Innern Platz finden muss- -

ten, ~o bekommen wir 
AC=GH und CF=FG oder in 
andern Worten die gesuchte 
Tiefe der Hebungs - Ursache 
X=2Ac+2CF. 

Sei nun z. B. AC = 26000 Fnss wie im Himalaya und 
CF=: 2000 F1uss , so bekämen wir schon für die Tiefe des X 
56000 Fuss, was nicht sehr weit von der Erdtemperatur Berech
nung des Herrn Co rdi e r's, zurück bleiben würde, wenn man we
nigstens ihre jetzt anerkannten fehlerhaften Ausgangspuncte berich
t!gt und die Zerstörung der Gebirgsspitzen berücksichtigt. 

Auf diese Weise bekämen wir vielleicht einen Blick über· den 
w a;h r e n Sitz d e r v u I k an i s c h e n Th ä t i g k e i t, oder die 
sehr ungleichen Grenzen, geg.en welchen die Erdmasse schon von 
einer Seite fast ganz erstarrt, und von der andern noch feuerßüssig 
ist. Nun wenn die Tiefe des Vulkanismus durch diese Art der 
Berechnung bedeutend genug wäre und so ziemlich mit derjeni
gen zusammentreffen würde, zu der man durch andere Berech
nungen über Temperatur-Beobachtungen im Innern der Erde und 
über das allmälige Abkühlen der Erde gekommen ist, so sieht man 
zu gleicher Zeit ein, dass dieser vulkanische Sitz ( selbst zugege
ben zu dem mir viel zu gross scheinenden W erth von vier oder 
selbst zehn Myriametern) doch keine ungeheure Tiefe hat, und dass 
es albern ist, grössere Tiefen nur aus der Ausdehnung der Erder• 
schütterungs-Vibrationen folgern zu wollen. Da aber diese Tiefe 
mit unsern höchsten Gebirgen in innigem Verhältnisse sein muss, 
und die Höhe unserer höchsten Berge selbst den W erth ihrer · 
unter dem Meeresspiegel liegenden ~heile der Erde übersteigt, 
so ist es darum doch nicht ausgemacht, dass dieser letzte Fall überall 
Statt findet; im Gegentheil durch die Runzeln und Niederungen 
der Erdoberfläche muss die Tiefe des Vulkanismus oder Feuer• 
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flüssigen nach den Plätze_n der Erde einen etwas verschiedenen 
W erth i.aben. Dieses erklärt natürlich die verschiedenen Scalen 
der Temperatur, die die Beobachtungen über das Zunehmen der 
Wärme nach der Tiefe in der Erde für verscfüedene Theile der 
Erde festgesetzt haben. 

Sehen wir uns in der Hydrographie und Plastik des Ter-
rains um, so finden wir auch immer neben de~ Erhaben
heit e n V e r t i e f u n g e n ä h n Ii c h e n W e r t h es i m v e r
k e h r t e n Sinne. Gehen wir auf ähnliche Weise die verschie
denen Hebungen durch,_ der 'die Erdoberfläche . zu verschiedenen 
Zeiten wahrscheinlich unterworfen wurde, so ist es bekannt, 
dass die jetzt · no ·ch sche'inbar. grössten die letz
t er e n war e n. Doch dieses ist nur unter einigem , Vorbehalte 
anzunehmen ; namentlich haben die letzten Hebungen oft auf 
schon gebogenen oder seihst mehrmals gehoben_en Theilen der 
Erde statt gefunden. Dann sind die jetzigen höchsten Ketten die 
noch am wenigsten zerstörten, und im Gegentheil die ersteren 
hervorgebrachten mögen selten nie später wieder gehoben wor
den -sein, •')oder sie. sind oft im Gegentheil die unkennbarsten 
geworden. Haben aber die letzten Hebungen die gröss~en Erha
benheiten hervorgebracht, so muss, ein ähnliches verwickeltes 
Verhältniss mit den Einsenkungen statt gefunden haben. Am 
Uranfang , war kein so tiefes Meer als_ das 

0

jetzige vorJianden, 
nur nach und nach vertiefte es sich, bis endlich in unserer Zeit 
ihr bathographischer W erth hie und da dem htpsometrischen 
unserer höchsten Be1·ge glich'. 

Wenn der numerische W erth der Wölbungen eines Landes 
und seine zugehörigen Senkungen auf diese Weise zu berech
nen sind, -wird es viel s·chwieriger die Senkungen z u b e
s tim m e n, die durch Schichten - Aufrichtung ver
ursacht , werden könnten., Handelte es sich gewöhnlich nur 
von einer Reihe in einer geraden Linie gehobenen Schichten, 
so müsste man den Neigungswinkel , die Mächtig1rnit und die 
Ausdehnung der Schichten bestimmen, u~ den verlassenen Raum 
und den jetzigen eingenommenen berechnen . zu können. Dieser 
einfache Fall ist aber seltener als andere vorhanden. Aehnliches 
liesse sich auch über Schichten - Hebungen um einen ~entralen 
tiefen Punct, einen Krater oder eine längliche Spalte sagen. 
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Doch in den meisten Fällen der Hebungen mit aufgerich
teten Schichten kommen nicht nur Biegungen, sondern auch Zer

stückelungen, sehr verschiedene Neigungswinlcel,~ Einstiirzungen , 
und später Zerstörungen . vor. Dann complicirt sich meistens 
eine Hebungs-Periode noch mit andern, was das Problem vor~ 
züglich schwer lösbar macht. Darum kann darüber eine Berech
nung nur approximativ durch Maxima und Minima unternommen 
werden. Namentlich kann man ungefähr die Oberfläche einer 

Kette sammt dem W erthe ihrer leeren Räume od-er Thäler be
rechnen , hat man dieses, so schäJzt man den Raumwerth der 
Berge und nimmt das Ganze als eine dichte Masse an, die eine 
gewisse geometrische Form, wie z. B. eine dreikantige, an 
zwei Enden abgestumpfte prismatis.che hätte urid wie aus einer 
Erdspalte herausgeschoben worden wäre. Was früher von einer 
solchen Kette schon vorhanden war und was · sie durch spätere 

Zerstörung hat verlieren können, müsste natürlicherweise in die
ser Berechnung in Zuschlag kommen. Auf diese Art kann man 

doch die Möglichkeit eio~ehen, wenigstens zu einem approxima
tiven Resultat über den W erth der durch solche Ketten-Hebun
gen verursachten Senkungen zu kommen. 

Wenn bedeutende Erhöhungen des Starren wohl unter
i r d i s c h e R ä u m e zurücklassen können und ihre Zahl mit der 
Höhe der Ketten wachsen kann, so glaube ich nicht, dass es 
solche Räume gibt, die unsern Ketten gleich kämen und natür
licherweise unsere Berechnung vereiteln würden. Wenn diese 

alte Phantasie w~hr wäre, hätte es sich doch hie und da im 

Laufe der Zeit bei Erdbeben ereignen miissen, dass das Meer
Wasser in solche Behälter sich in Menge gestürzt hätte, was 
nie geschah. Auf das Vorhandensein von solchen unterirdischen 

Räumen hat man auch oft gepocht, um die Ausdehnung der Erd
beben zu erklären, indem doch die Ausbreitung einer Erdbewe
gung nur im grossen l\lasstabe das Fac Simile der Vibrationen
Ausdehnung eines dichten Körpers ist; ob nun die Causal

Ursache Gaz-Entwicklung oder andere noch unbekannte Facto
ren seien. 

Zur leichteren Lösnng dieses Problems könnte man sich . 
die folgende Frage stellen : Wenn wir die ·Möglichkeit ejnsehen, 
eine normale Tiefe des Meeres zu verschiedenen Zeiten zwischen 
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gewissen Grenzen. zu bestimmen, wäre es ganz unmöglich, wenn 
nicht den W erth jeder einzelnen Hebung, doch' wenigstens den 
a II g e m ein e n W er t h aller in j e' d er Periode g e
s c h ehe n_ e n Hebungen zu bestim 'men'? 

Sind die handgreiflichsten drei Hauptursachen, die damit in 
Verbindung s·tehen, namentlich die Rotation, das ,Abklihlen und 
Zusammenschränken der Erde schon durch , gründliche Berech
nungen so ziemlich beleuchtet worden, so gibt es noch andere 
Factoren dieser, Erscheinungen·, Bekanntes, Geographisches und 
Geognostisches, selbst noch Unbekanntes möchte man fast gJau.;. 

ben ' daher man an der ungefähren Lösung dieser Frage nicht 
gänzlich verzweifeln soll. 

Hätte man aber einmal nur einen approximativen Begriff des 
Werthes jeder Hebungs - Periode, so würde man alle Hebungs-
und Senkungs - Fragen für jede Periode in jedem Land~ der Erde 
lösen können. 

Spuren des Meeres überall nachzuweisen, genügt uns n_icht 
mehr, wir müssen i h ·r e Tiefe auch bestimmen können. Wenn 
wir wüssten, wie oft und wie viel ein Land oder ein Gebi!-9ge ge- , 
hoben oder niedergesenkt wurde, so könnten wi_r durch die Höhe 
der _noch wagerechten Schichten der Meeres - F~rmationen dia 
Tiefe der Seewässei.- zu verschiedenen Z_eiten ausmitteln. Man 
muss aber in solchen Bestimmungen sehr b·ehubam zu Werk~
gehen ,. und vorzüglich nichts durch einzelne Gegenden entschei
den wollen. Nur wenn man die gefundenen Werthe auf dfe be
kannte,sten Theile der Erde angepasst hat, kann man' zu vernünfti
gen Schlüssen zu kommen hoffen, indem man durch Vergleichung 

~ einsehen lernt, · wie viel ungefähr ein gegebenes Land gehoben 
oder niedergesenkt wurde. Auf diese Art kann man seihst hoffen 
~u Maxima und· Minima der Hebungen und Senkungen in einer ge
gebenen Zeit,;,Periode zu gelangen, weil viele- Formationen -auf dem 
Erdballe wenigstens ein Maximum der Höhe und der Senkung 
d'arstellen werden. ' ' 

Wie ich die Lösung des Problems erfasse, wäre sie auf fol

gende Weise selbst schon jetzt zu finden, wen~ man mir ~enig
stens folgende zwei~ Thatsachen als .h_inlänglich bewiesen zugeli-e. 

1. Wasr der Erdball immer war und hatte, . ist ilim geblieben, 
verlieren hat er fasslich ni1:hts kö'nnen, oder das Wenige, ,vas 
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verloren gegangen sein mag_, wie ein gewisses Quantum Wärme 
u. s. w., hat für uns keinen Werth, und doch hat sich so Manches . 
auf der Erde umwandelt und verändert; so z. B. ist ein Theil ihres 
Wassers Eis geworden, während ' dem allmälig die vielen flies
senden und unterirdischen Wässer die viel grössere Luft-Feuch
tigkeit in der Ur.zeit als jetzt ersetzt zu haben scheinen. Ob 
dieses verschiedene Verhältniss zwischen dem Quantum des Süss
nnd Salzwassers in der Urzeit und den späteren Perioden mit 
der Erzeugung der Salz-Schichten der Erde theilweise im Zusam
menhange gestanden sei, könnte man wohl fragen. 

2. Die Erhabenheiten und Niederungen der Erdoberfläche 
sind in ganz gleichen Verhältnissen zu dem Starren und dem 
Flüssigen, oder in andern Worten, alle W erthe der Erdhöhen 
sind in verkehrter Weise in den Niederungen wieder zu finden. Die 
Erhabenheiten der Erdoberfläche verdrängten den Platz des Flüs
sigen in demselben Masse wie die correspondirenden Niederun• 
gen denselben Platz machten. 

Da der geographische W erth der Länder- und Wasser-Aus
dehnung bekannt ist, so müsste man durch Bathographie und 
Geodesie den Inhalt des Wassers der Oceane und Meere so 
wie jenen der Erhabenheiten unserer Erd-Spheroiden bestim~en. 

Hätte man diese Zahlen bekommen, so würde man erstlich 
daraus ein normales ~ittel für die Mächtigkeit der lebten Hülle 
des Starren ausmitteln, aus dem jetzt vorzüglich die Festländer 
und Erhahenheiten bestehen, indem man auch aus dem flüssigen 
Inhalt~ die mittlere Höhe herausbringen würde, mit welcher das 
Wasser einst das Starre · umgab. Auf dieser Basis würden dann • 
alle uns bekannten Veränderungen vorgegangen sein. Von da aus 
würde man Senkungs- so wie Hebungs-W erthe bezeichnen. 

Nachher würde man die geographische Oberfläche und selbst 
den . eingenommenen Raum der Festländer zu jeder grossen geo
logischen Periode so genau als ·möglich bestimmen, um dadurch 
den durch· das Wasser eingenommenen Platz und Raum zu 
kennen. 

Um die Länderflächen zu ersetzen, die uns wahrscheinlich 
theilweise iur gewisse geologische Zeiträume durch spätere Ein
s.enkungen verloren gegangen sind, müsste man zu Wahrscheio- , 
hchkeits-Rechnuogen seine Zuflucht nehmen , die auf dem voa 
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jeder Periode Zurückgebliebenen und auf die Art der Verthei
lung der Festländer vom Uranfang bis jetzt gegriindet werden 
könnten. Aber ein absolutes Bedingniss bliebe immer die ~ennt
niss der G r ö s s e der ein z e 1 n e n H ebu n·g s - Reihen 
in· jeder p er i O de. Um diese zu bekommen, b_raucht man nu~ 

folgenden V ernunftschluss : · 
Da maµ jetzt schon weis, in welchem geg~nseitigen Ober-

flächen. Inhaltsverhältniss das jetzige Meer mit .dem trockenen 
Land·e der ganzen F;rdoberßäche steht u_nd zur · älteren ~l!_uvial
Zeit stand, so kann man daraus s·chliessen, welchen Oberflachen
inhalt das Meer in der tertiären Zeit hatte, da man von dem 
Oberflächen-Inhalt des Landes in der Alluvial-Zeit nur denjeni
gen in der tertiären Zeit abzuziehen und dies~n Unte~~cbied zur 
Summe des Oberflächen-Inhaltes des Meeres 10 der alteren Al
luvial- Zeit zu addiren braucht. Dann würde man auf dieselbe 
Art auch zu ähnlichen Resultaten für das Kreide-, Jura-, Trias-

und primäre Meer kommen' können. .. 
Aber wenn zwei solche Meere nicht denselben Oberflachen-

inhalt hatten, $0 musste für das kleinere der -Mangel an 
Raum d u r c h ihr e T i e f e er s et z t w e r d e n. . Diese 
Nothwendigkeit ist auch der deutlichste Beweis, dass di~ Meere 
von den ältesten Zeiten bis jetzt immer in der Ttefe das gewon~ 
nen haben müssen, was sie durch die immer grösser werdende 
Ausdehnung des trockenen Landes nach und nach verloren. Am 
Uranfange waren nur Inseln, und darum e_in Meer von einer nur 
geringen mittleren 1,ief e. Je mehr die Inseln sieb zu Ländern 
vergrösserten, je tiefer musste das Meerbett werden. 

Da aber die Tiefen der Erdoberfläche mit ihren Ketten und 
Wölbungen in in~igem gegenseitigen Verhältnisse stehen, so 
haben wir auf diese Weise ein Mitte I, für jede g e· o l o
g i s c h e P e r i o d e d i e G r ö s s e w e n i g s te n s d e s m i tt-
1 er e n Wertbes der Hebungen, sowohl der allge
meinen, wie die Wölbungen, als der _specielleren, 
wie die .Ketten, durch diejenige des mittleren 
Werthes sowohl der grossen Senkungen, als ,der 

tiefsten Meeres - Furchen zu bestim•men. 
Wir können Folgendes sagen: Wenn wir eine gewisse mitt~ 

lere Tiefe .& für ein gegebenes Meer finden, das einen bestimm• 

.. 
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ten Oberflächen-Inhalt und ein bestimmtes -Quantum Wasser ent„ 
hält, was für eine mittlere Tiefe wird ein andere·s Meer von einem 
anderen Oberflächen-Inhalte mit demselben Wasser-Qua~tum ha-
ben? Hab·en wir einmal diese mittlere Tiefe oder mittleren W erth 
der Senkungen, so können wir daraus ganz bestimmt del) mittle
ren Werth der Hebungen kennen lernen. 

Da aber der mittlere W erth und der Platz der grossen Wöl
bUDgen der Erdoberfläche in gewissen Verhältnissen mit den Hö
hen der grössten Ketten und ihren Plätzen auf dem Erdballe ste
hen, so hat man selbst noch ein Mittel, annäherungsweise etwas 
über die Ketten zu schliessen, die den mittleren W erth der He
bungen in jeder Periode möglich übertrafen. Dieses Beispiel zeigt, 
wie wichtig in der Folge solche orographische Mittelwerth - Be
stimmungen sein können,. wie Humboldt, Strantz, Bergbaus u~d · 
andere sie versucht haben. 

Man wir~ aber einwenden, dass man nie den wahren 
P 1 a t z de r L ä n d e r u n d M e e r e , so w i e d e r g r ö s s
t e n H e b u n g e n und Senkung e n i n d e 11 v e r s c h i e
d e n e n geologischen Perioden kennen wird, obgleic~ 
man den mittleren W erth der Hebungen und Senkungen, so wie 
der Tiefe des Meeres kennen wird. Wie ich schon sagte, unsere 
Kenntniss der Physik und Astronomie ist wahrlich für diese Fra
gen-Lösung noch nicht weit genug. Doch durch die Geologie allein 
schimmert schon die Hoffnung, dass auch dieses Räthsel zu lösen ist. 

Ich würde z. B. ein naturgemässes Resultat erwarten, 
wenn man sich erinnert, dass da die Senkungen im m er nur 
i n d e r N ä h e der H e b u n g e n o d e r v i c e v e r s a wie in 
einer Schau c k e l sein müssten, so könnte man durch Spuren 
des einen oder des andern das Uebrige beiläufig bestimmen. 

Daun sollte man sich von dem jetzigen Stande und den jetzi
gen Plätzen der Erhabenheiten, Ketten und Niederungen der Erd
oberfläche bis zur ältesten Urzeit durch das schon besprochene 
beständige k r e u z ä h n l i c h w e c h s e In de V e r h ä lt n iss 
jener Veränderungen hinauf durcharbeiten. 

· Ein drittes wichtiges Moment wäre uns auch durch- die · 
palaeontologi~che Geographie gegeben. DieGegenden, 
wo identische Petrefacten in einer Formation sind, wenn sie 
jet.zt in nicht zu entfernten Ländern verbreitet sind, zeigen doch 
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auf ein und da!§selbe Meer, oder selbst auf einen und denselben 
Meeresarm hin, obgleich jetzt gr,~sse Gebirge dazwischen liegen . 

Die Bestimmtheit dieser paläontologischen Andeutungen sfei
gert sich mit dem jüngeren Alter '·der Formationen und vermin:.. 
dert sich, je weiter m~n in den Ur~ebilden ~urück sich umsieht. , 

Wenn die grösste Aehnlichkeit · zwischen dem Mio cen . 
Italiens, des adriatischen M.eeres, so wie der europäischen Türkei 
und , demjenigen Oester~·eichs und der Schweiz stattfindet, so 
·gibt uns diese Aehnlichkeit eine Bestätigung de1~ freien Verbin
"1.ng _ zwischen _jenen Meeren auf beiden Seiten der Alpen, · so 
wie sie auch grosser Verschi_edenheit des Climas widerstrebt; 
doch liegen jetzt ungeheur.e Gebirge dazwischen. 

In der E o c e n - Z e i t deuten die · Nummuliten - Schichten 
auf eine freie _ Verbindung des Euphrates _und Tiger-Beckens mit 
dem mittelländischen und mit dem Meere um die Alpen, was 
jetzt ni~ht m_ehr der Fall ist. 

Im Gegentheile gibt uns der gänzliche Mang·el an Ueber~ 
f . . • 

einstimmung zwischen den tertiären· Petrefacten Chilis und der · 
Pampas (Compt. R.- Acad. Paris 1843. B. 17„ S. 392) de~ Be
weis, dass diese zwei unter derselben Breite neben einander 
liegeJ1den Gegenden durch den· grösste~theils aus Trachyt be
stehenden Damm der Anden i'n der tertiären Zeit getrennt wa
ren, was auch zu gleiche~ Zeit die Anwesenheit so · vieler .Agathe, 
und rother -Thone in den unteren tertiären Schichten der Pampas 
beleuchten würde. , 

. Auf eine ähnliche Weise hat d'Archiac zeigen können, 
dass das tertiäre Becken des nijrdlichen Frankreich, mit. dem
jenigen Belgien's und London's schwel'lich zusain•menhing, weil . 
an der Stelle des jetzigen Canal de 1a Manche sich damals ein_ 
Landriicken in N(?-SW - Richtung erstreckte , so dass selbst 
die ~Muscheln des rothen Suffolker, des Belgischen und Cotenti
ner Crags nicht ,ganz diej~,migen der Faluns des mittle1·n Frank
reichs sind (Co.mpt. R. Acad. d. Sc. Paris 1845 B. 20. S. 814). 

Auf der and.ern Seite geben uns die Verschiedenheiten in 
den Kreid~ - Gebilden .'- des mittelläildischen und des nord
und nordwestlichen Europa's. Anlass, nicht nur an verschi~dene 

· climatische Verhältnisse, sondern auch an bedeutende Trennungen 
· ~wis~hen jenen beiden Meeres-Gruppen zu jener Zeit zu glauben. 

,sitzb. d, matbem. naturw. Cl. Jabrg. 1850. IV. Hrt. 31 



· Die a'lpinischen , und üb~rhaupt mittelländischen J ur~ - Ge
h i i d e mit den riord - europäischen verglicb'en, hab'en. schon oll 
Geologen zu der '.Aeusserung ' bewogen, dass·. wir _ d·a ·zwei _ :unter 

sehr verschiedeneµ_ ,Meeres-Tiefen ' und Meeres-Abtheilungen 'ge.;; 

· bildete Formationen vor uns : haben. , 
Endlich die Eigenthiimli~hkeiten der Fauna, · des Mus c h e 1- · 

kalkes d·er deutschen Alpen, 8heritalieris und Oberschlesiens 

liefern den schlagenden Be"5eis von 4em . ehemalige~Vorhanden
sein eines Meer-Armes, der über den Platz der jetzigen Alpen 
beide letzteren Länder zu gleicher Zeit iiberfluthete (Zeitsch. 
der· ·deutsch-geol. Gesch. Berlin 1s'r19. B. I., S .. 2li6) u. s. w. 

Dreht und rbesieht man die Sache von einer andern Seite, 
so findet sich noch eine · andere Angriffs - Methode, namentlich 

durch das· bis jetzt Bekannte über die verschieden e M ä c h
t i g k e i t d e r Form a t i o n e n' u n d i h r e n ver s c h i e d e
n e n Werth in derselben Bildung, so _wie durch 

· die absoluten Höhen, die sie in verschiedenen 
Ländern er r e i ~ h e n. Leider haben wir noch sehr wenige 
genaue Thatsachen iiber diese interessanten Gegenstände. 

l~h muss aber vorläufig b emerk~n, 1. dass S ü s s was s er
F o r _m a ti o n e n, sowohl Alluvial- als Kalk-Gebilde, zu sehr ver

schiedenen Höhen und mit sehr verscbied~ner Mächtigkeit gebil
d·et werden könnten; 2. dass , wie schon . gesagt, das V orhan
densein jetziger S a I z - S e e b. e c k e n s t u f e n w e i s e zu ver„ 
schiedenen mässigen Höhen uns berechtigt, solches Verhältriiss 
für die älteren Zeiten auch anzunehmen. Ausserdem haben wir 
selbst Ursache zu glauben, dass Seen nicht nur damals ·viel 
häufige1· als jetzt waren, sondern dass sie auch häufiger stufen-

, fü1·mig über einander sich fänden, weil damals das Meerbecken 
nicht so tief war; so konnte ein Th eil des Wassers wenigstens 
nur auf diese Weise seinen Platz auf dem Erdballe finden. Die 
Salzseen oder Meere hätten sich nur nach. und·. nach in Siiss
wasser verwandelt, vor oder nach ihrer theilweisen Ausleerong. 

Hätten wir z. B. den mittleren Werth der Meeres-Tiefe 
für die ältere Alluvial -Zeit bestimmt, so würde es leicht sein 
zu sagen, wie tief dieses Meer im nördlichen Europa war, als das 
erratische Phänomen statt fand, weil man die durch die Blöcke 
erreichte Höhe im Süden jenes Beckens kennt, wo ~ie durch Eis-
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berge oder Sch·ollen und nicht durch Gletsche1· wie hie und da iu 
Scandinavien hinkamen. 

,V qn der anderen Seite könnte man sich . sehr irren, wenn man 
· von dem auf diese Weise bekommenen Resultate auf die Tiefe und 

Höhe des· 1\le~res am Fasse der Aipen während jener Zeit . ode1~ io 
der. tertiären urtheilen wol1te, weil ,wahrscheinlich dann da : ein 
Meer war, das ein · etwas hölieres· Niveau als das Noi:dmeer Euro.:.. 
pas einnal1m. . 

, 3. Die Verschiedeuh.eiten in d 'er Mächtigkeit 
u n d a b s o l u ·t e n ·u ö h e e i'n er j e den Formation geben 
u·ns die Mittel, die Tiefe' je·des~Me~-res an s ,einen 

Ufer n, s o w i ~ w e i t v o n -~ i e s e n. z u k e n n e n ; doch 
mögen immer gewisse Stellen, oder oft die tiefsten,' keinen Nieder~ 
schlag empfangen haben. Aber -nie ist zu -übersehen, dass von der, 
ahso!uten Höhe immer ·der.mögliche W erth der Hebtmg abzuzie- _ 
hen '-ist, . die das ganze Land oder der Becken erlitten haben mag. 
Damm kommt man zu einem viel sicheren Schlusse über die Tiefe 
eines Meeres, wenn man die Höhe einer Formation nur ü.ber die
jenige des Becke~s misst, worin sie liegt. föe Schichten müssen 
aber natürlich~rweise . wager_echt geblieben se,in: -µnd die Gesteine 
müssen Petrefacten .e~thalten_, deren Thiere nur littorale waren, 
oder uute~ einet• gewissen Tiefe d·es Wassers gelebt habe~ kön
nen. Sind im Gegentheile die Gebirgsarten nur Alluvial- oder 
Trümmersteine ohn_e Petrefacten, so gibt ihre Höhe keine sichere. 
Auskunft für die Tiefe des Meeres, weil der Boden des Beckens 
auch gehoben -sein· könnte. _ , · · 

4. Man muss immer genau ßurch die Petrefacten auszumitteln 
tracht,en, ob eine Formation am M e er es - Ufer oder selbst in 
b r a c k i s c h e n W a-s s e r "!' L a g u n e n, oder ob -sie in einem · 
tiefen ~ e ere gebildet wm•de. Darum wird die Malacologie 
und Actinologie und vorzüglich das Studium der Lebensweise der 
Mollusken und Zoo·ph]ten tägli~h wichtiger für den Geognoste~. 

_Das t e r t i ä r e Meer scheint an · seinen Ufern meistens 
zwischen 2 bis 600, oder 800 Fuss Tiefe gehabt zu haben,, aber in 
den Meerengen und Päss~n konnte dieser W erth sich bis_ 900 
oder selbst 2000 Fuss steigern. Die grösseren· Höhen., die diese 
Formationen ~einnehmen, sind durch Erhöhung ihres - ß.odens, 

oder durch Umstürzung ihrer Schichten entstande_n, wie die Höhe 

' 3t "' 



. I· 

'-\ 

vo1:1 4000 Fuss .. in der Schweiz, von . 16,00~ Fuss in Bolivia, 
u. s. · w~ Ausserdem werden die erwähnte.n Höh_egrenzen des ter
tiären !\fee1~es durch die ·tertiaren · Schic-hten bestätigt, .. die . in · 
höher als der Ocean liegenden eingeschlossenen Meere gebildet 
~urden._ Die grösste absolute Höhe des · Bodens dieser Inland
Meere konnte von einer _geringen Höhe bis zu einigen hundert 
Fuss, ~elleicht s~lbst zu 500 Fuss in Europa wenigstens steigen; 
doch darüber kann man noch nicht hinlänglich uriheilen. · 

Da die tertiären Schichten Becken und Uferbilclnngen sind, 
~o kann man sich ·denken, dass in dem grössten Theile des · 
<>ffenen Meeres, vorzüglich . in seinen tiefsten Stell~n keine solchen 
N:iederschläge St-att fanden, w:as uns zu der Vermuthung wohl ' 
berechtigt, dass . wie heute neben den erwähnten 'riefen ·des 
tertiären Meeres grössere wohl bis 3 und '1000 Fuss gingen. 

Da das Kreidegebilde aus Ufer und tiefem Meer-For
mationen besteht, so ·war das· Meer zu jener Zeit aii dem Ufer 
nicht viel tiefer als das tertiäre, namentlich 6 ·bis 800 Fuss, 
aber die . Kreide bildete sich cloch meistens unter Tiefen .von 
1200 oder 1300 bis 2000 und aoo·o Fuss. 

-. Das Jura - Meer oder wenig_stens der Th eil des Meeres 
wo die Jura._Formatiouen sich bildeten, ~var meistens immer -·e·i~ 
tief es Meer · über 3000 Fuss Tiefe. 

Seine Uferbildungen aber, _ wie die des Lias l1ätten unter 
einem Meere von 13 bis 1500 .Fuss Statt gefunden. Ein Aehn
liches ziemlich _seichtes Meer muss man auch für · die Coralle~
bildung des oberu · Jura annehmen, so z. B. finden wir im west
lichen Europa· ffü~ sie Ufertiefen von ungefähr · 800 Fuss und 
seihst weniger. . . 

Die Tri~ s - Form a t i o n gibt uns durch ihre Mächtigkeit 
Anl~ss ~u gla~hen, dass das Meer wenigstens 8000 Fu~s tief war, 
worm sie gebildet wurde und nur ·hie und da mag sie in O'e-
wissen Schichten etwas seichter gewesen sein. . ::, 

Die Zechstein·- und rothe Sandstein-Formation 
waren aber Ufergebilde unter Gewässern die nicht tausend · 
Fuss Tiefe hatten. Corallenbildungen so wie plutonische Gebilde 
bestätigen hie und da dieses Verhältnis~. ' 

Was die primären Formationen anbetrrfft, so wären 
die Meere damals_ nicht tiefer als 2 oder höchstens 3000 Fuss 

gewesen ,: natürlich . mit geringen Ufertiefen wie uns die C,oral
lenhildung ·es auch zur Genüge bestätigen. 

Wenn man · nun die . W erthen dieser Tiefen währen~- den 
verschiedenen Zeiträumen übersieht, so he.kömmt man die Ge_. 

· wiss.heit, dass Meeresbildungen nie auf ihrem ganzen Boden Statt 
fanden, wie wir es jetzt noch· sehe1_1_; neben den Ufer- und Meeres
engen-Gebilde und dem, was sich im tiefem hohen Meere wahr-

r scheinlich theilweise durch Strömung bildet, bleiben jetzt und 
bli~ben ehemals Theile des · Meereshoden ganz· f1~ei von neptuni-· 
sehen Schichten. Wie weit aber die plut_onischen Gebilde.dieses · 
Verhä

1
ltniss ausgleichen, das~ ist schwer zu sagen, doch ·scheint•· 

es .wirklich, als wenn im ziemJich tiefen Meeren vulkanische Ge-r 
steine hie und da abgesetzt wurden und jetzt werden·. Doch · nicht 
in deri allertiefs.ten, wahrscheinlich wegen .dem zu grossen Drucke. 

Diese Werthe der tiefen ·und allertiefsten S .tel-
1 e·n können )Vir no~h für jeden Zeitraum kennen lernen, 
wenn w_enigstens , wir recht haben, d~e Einsenkungenscala- von 
der älteren Zeit_ bis .zur neue_rn, wie diejenit1,·e der Hebungen und 

. Wölbungen als eine steigende-anzusehen. In . diesem -Falle können 
wir. die Höhe benützen, die gewisse Formatio~nen durch Hebungen 
erlitten, deren Zeitpunct genau durch Lagerungsverhältnisse be
wiesen ist. 

Die -Umstürzungen oder Neigungen der Schichten und die 
Wiederhoiung von . Hebungen an denselbe.n ' Puncten · e:i;schweren · 

uns wenig dieses Geschäft, weil dasselbe sich in den Senkungen 
wiederholt hat. 

In den älter n Alluvial- und jünger n tertiä~ e n ·.z ei-
t e n waren die _Meerestiefen und ihre mittlere Ti~fe, wenn n~cht 
ganz, doch ·fast wie die jetzigen, was w·ir vorzüglich durch die 
Höhen von vulkanischen Bergen und Kett,en beweisen können--. In 
der tertiären Zeit geben m1:s die Hebungen der K.reide und 
des Eocen -Gebildes, Meerestiefen von 8 ,. 9 ·, 10 bis . 24:,000 
Fuss, was schon nach der Kreidezeit sogleich der Fall wurde. 
Die mit t l er e M_e er es tiefe der Oceane möchte damals viel• · 

leicht '1, bis 5000 Fuss gewesen sein. . 
In der Kreidezeit gehen uns ·_ die Höhen der gehobenen 

Juraschichten Meere von 6000 bis 1 t,000 Fuss und wahrschein
lich noch etwas grössere Tiefen nach dem Himalaya· zu urtheileti. 
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Ihre mittlere Tiefe möchte ich zwischen 2 und 8000 Fuss 
·schätzen. 

lo der Ju,raz eit aber scheinen n~ch d~n Höhen des gehobe- · 
neo Trias keine so tiefen Meeresstellen noch vorhanden gewesen 
zu sein. Die m i tt I er e Tiefe betrug ~ahrscheinlich höchstens 
3500 Fuss und die tiefsten St e II e··n 5000 bis 6000 Fuss. 

In der ·Triaszeit scheinen durch die bekannten Hebungen 
älterer Gebilde so wie auch durch die grossen plutonischen Gebilde 
die _tiefsten St e II e n d er M e er e zwischen 4: bis 5000 Fuss 
gehabt. z11 ha,ben und die mit t I er e Tiefe möchte von 2500 Fass· 
nicht weit entfernt gewesen sein. Die ~rösste bek~nnte Höhe nimmt 
der Trias in Bolivia ein, wo er auf beiden Seiten der östliche~ 
Cord illere stückweise noch vorhanden ist, und manchmal 20,0.00 
Fuss nach d' Orbigny erreicht (Compt. R. A. Paris 1843 B. 17 
S. 388), was man nur durch eine Hebung erklären -kann. 

Endlich in älter n Z e i t e n mögen die Meere keine so tiefen 
Stellen gehabt haben und nur eine m i tt I ere Tiefe von 2 ·bis 
a_OOO • Fuss; denn alle die hohen Spitzen aus älteren Gebirgen 
smd die ~ -olgen von spätern Hebungen, indem im Gegentheile alJe 
Ueberble1bsel von den ältesten los.ein oder Ländern sich nur als 
sehr niedriges Hügelland oder gar als Ebenen jetzt darstellen. 

Wenn wir jetzt die gefundenen Werthe .der wahrscheinlichen· 
Tiefen des Meere~ zu verschiedenen Zeiten sowohl an ihren Ufern 
als in ihrer Mitte tabellarisch ~usamnienstellen, so kommen wir zu -
folgenden höchst in~eressanten Thatsachen. · 

1. Wenn die tiefsten St e Ü e n.der primären Meere zwischen 
2 bis 3000 Fuss nur betrugen, so war der mittlere W erth der 
tiefsten Stellen in der Trias- und Jurazeif ungefäh.r 4000 Ftiss in 
der Kreidezeit 8000 _Fuss, in der Tertiärzeit 16,000 Fuss in' der 
jetzigen Zeit 18,000 Fass, was uns wieder eine gewisse s:ala der 
W erthe wie die Senkungen · des Meeres in die Alluvia]zeit gibt 
(Sitzungsberichte 1850, S. 86 }. . 

2. Wegen der Möglichkeit und Unmöglichkeit des animalischen 
Lebens haben die Meere an dem Ufer immer dieselbe Tiefe wie 
heute zu Tage gehabt. MoHusken · und t;oophyteo · -leben·, .die 
erstern ungefä~r nur bis 660 Fuss -Tiefe und letztere bis zu 
976 und möglich 1000 Fuss, aber ihr gewöhnliches Habitat ist 
eine viel geringere Tiefe, so z. B. wie die Austern unter 40 bis 

60 Fuss Wassertiefe: Nun übersehen wir die Werthe · der Meeres
tiefe zur Zeit , der Bildung der verschiedenen Formationen, so fin
den wir ffö: · die Tiefe der Meere an ihren Ufer.n zu allen z ·eiten 

- auch 9ur l 00, 200 bis 600 Fuss. 
· 3. Zwischen diesen Ufern ü:nd den tiefsten Stellen 

des. Meer.es lernen wir durch di'eselhe Tabelle, dass diese Tiefe 
. des· Meeres zu allen Zeiten 1000 .Fuss übersteigt, und vom Trias 

an _wohf schon -3000 Fuss betragen möchte; indem in cle1· Kreide 
.und den jüngern .Perioden noch andere Tiefenwerthe sich · daz_u 

. g·esellten, da tiefere Thäler am Meeresboden eine längere . Sch~efer
fläche vo1·aussetzen. So find et man das Mee1· auf diesen le'fztern 
geneigten Fläche~ in der Jurazeit mit Tiefen von 4·bis 500°0 Fuss,. 
in der Kreidezeit mit Tiefen von 4 bis 6 und 8000 Fuss, in 
·den terti,ären Zeiten_ mit Tiefen von 4 bis 20,000 Fus~ .und in 

· der jetzigen Zeit mit Tiefen von 4: his~ 4,000 F11s11. · · 
A. Man kömmt am Ende zu dem Endresultat, dass zu a 11 e n 

,z ei t"e n die Zahl von 1500 bis 2000 Fuss den m i ttl ern Wert h 
der Tiefe des Meeres ungefähr -ausdrückt, und · dass diese 
Tiefe nat.üriicherweise diejenige des Meeres in der ersten U~
zeit hat sein müssen. Da ich die Mittel an die Hand · gegeben 
.habe, diesen W erth auf eine andere Art approximativ zu be
_stimmen, so wird man diese mehr geognostische-bathographische 
Bestimmungsmet4ode durch die mehr geodetische · controliren ~ 

können. Eine zweite · Controle ist · uns aber schon durch Hum- . 
holdt's Schätzung des Maximums der mittlern Continental-Höhen 
und der Höhe ~es Schwe~punctes des Volums aller Continen-

. tal-Mas~en ( Afrika nicht mitgerechnet) über den heutigen Mee
resspiegel geg·eben. Herr von Humboldt findet namentlfoh nur 

- 157 Toisen· oder 942 Fuss für diesen ·werth, s.o dass wenn wiI" 
Afrika und die Polarländer dazu nehmen würden, diese Zahl 
wohLüher '1200 wenigstens gehen würde. Da ,vir aber .noch 

. dazu einen gewissen Theil der Länder · und überhaupt der Er
habenheiten des Erdballes rechnen müssen , die submari,;iisch 
siµd, · oder wenigstens unter dem Spiegel des .Meeres liegen, so 

. wird man endlich sich sehr unsern_ Zahlen von 1500 bis höch
sten~ 2000 Fuss nähern. Die Bestimmung von La Place :von 
(lQ00 Fuss für die mittlere Erhebung aller ·Länder ist ein Irr
thum., den Humboldt schon beleuchtet liat. 



Auf · der andern Seite, da · die W erthe der Erhöhungen und 
Einsenkungen der Erdoberfläche gleich sind, so gibt uns solche 
Schätzung des Maximum der mittlern Continental-Höhen schon 
ein l\'.littel, _die Quantität des· Meerwassers im Ganzen durch den 
gegenseitigen Flächenraum der Länder und Wässer zu berechnen. 
Das _gegenseitige V erhältniss der letztern sollte ungefähr wie t :1 3 
oder 2~/5 sein. ,L y e 11 aber meint, es sei mehr wie 1 : 4 als t: 3. Er . 
nimmt namentlich für die ganze Oberfläche des Erdballest 48.522,000 
Quad. Meilen an, von denen 37.673,000 Quad. Meilen trockenes 
Land und 110.849,000 Quad. Meilen Wasser sind. (Principles of 
Geology 1835. B. 1. S. 216.) Bleibt man in dem alten Irrthum 
De I a P la c e 's der mittleren Tiefe des Meeres zu 2 Meilen oder 
.\ Lieues (Mem. Acad. d. S. Paris 1776), so kömmt man für das 
ganze Quantum des Meerwassers auf die 55,091.600 Kuh.Lieues · 
oder selbst für alle Wäs~ r des Erdballes auf dfo 110,183.200 
Kuh. Lieues des Breisla~. (lnstit_. geolog. 1818, B. I. S. i8.) 
Wenn Kant die mittlere Tiefe zu einer halben geoO'raphischen Meile 
und Keil zu einer Viertelmeile-angaben, wie ges:heidter war der 
alte De la Metherie, der nur 1200bis 1500 Fuss für die mitt
lere Tiefe des Meeres annahm, und durch diesen I~tzten .W erth zu 
einem Quantum von 1.530,320 Kuh. Lieues Meerwassers kam, in
dem er hinzusetzt, dächte- man sich die Erdoberfläche ganz 
flach und überfluthet, so würde die Tiefe dieses Wassers mit die
sem angenommenen Quantum - W erth nur 700 Fnss betragen. -
(Theorie de 1a Terre 1795. B. II. S. 34:7.) · 

Ohne diesen letzten Satz kritisch zu beleuchten, wiirde man 
doch die erste Schätzung_ des De Ja Met h eri e noch zu gross 
finden , wenn man durch andere Reclmungen verleitet wird, zu 
glauben, dass das Wasser-Quantum 10,000 Mal kleiner als das 
Volumen des dicht en Theiles der Erde ist (Rozet Traite d. Geologie 
1825. S.15),indem das ganze Volumen des Sphaeroiden nach Breis
Ia k nur 1,230.320,000 Kuh. Lieues, nach d"Aubuisso n ab~r 
1,079.235,800 Kuh. Myriameter (Traite de Geognosie -1819. Bd. I. 
S. 25.) und nach Riviere 1,082,634,000K. M. ausmachen· würde. 

Controliren können wir diese Berechnung über das Wasser
Quantum, indem wir diesen W erth für eine HüHe Wasser von 
1500 bis höchstens 2000 Fuss Mächtigkeit um ein Sphaeroid w.ie 
unser Erdball .bestimmen, aber dann muss ·man sich das Sphaeroid 

ohne seine~ jetzigen Gehäuse von . Erhabenheiten und Ni~de-
. ~ungen vorstellen und nur um derselben unter _dem Wasser eine 

Hülle Landes · von 1500 bis höchstens 2000 Fuss rJ:~cbtigkei! _· 
setzen. 

Haben wir aber einmal einen W erthbegriff der Meeresboden
Plastik, so könne~ wir daraus ganz logisch auf d i ej e nig e des 
t r. o c k e n e n Landes schliessen. Doch muss ich früher ·bemer
ken, dass die höchsten Ketten nur immer auf den höchsten 
Wölbungen · der Erdoberfläche stehen , was ganz naturgemäss 
scheint, aber auch zu gleicher Zeit ein Fingerzeichen für die 
Maxima und Minima-Werthe der Hebungen auf_ dem ganzen Erd-

. balle, so wie in jedem Land·e gibt. In andern Worten, wenn wir 
Höhen von 24: bis 27,000 Fuss in Süd-Amerika . und im Hi
malaya findeµ oder i~ dem Austral- Meere solche Tiefen beob-

. · ~chten , so müssen . wir da.rum nicht glauben~ dass in der Erde 
eine solche Hebungs - oder Senkungskraft vorhanden ist , son
derh nur, dass die letztern Emporhebungen auf eine·m schon er
höhten Boden, einem Buckel oder Erdb~gen und dass die letztern 
Senkungen auf· schon niedergesunkene Th eile des Erdballes, Statt . 
gefunden haben. Es konnte sich doch .au.eh· ereignet haben, dass , 
eine Kette später g·anz gehoben wurde. Durch unsere Alpen sehen 
wir schon ein, dass eine Ketten-Erhöhung von _ 8000 Fuss nicht 
einmal annehmbar ist, denn_ alle jene Spitzen und Kämme, die 
über 10,000 Fuss Höhe haben, . verdanken ihre hohe Lage nur 
Schichtenneignngen. 

Doch ist auch .zu berücksichtigen , dass scheinbar durch 
ein uns· noch unbekanntes physikalisches Ge_setz d~r W erth der 
grössten Erhebungen oder Spitzen eines Continent mit seiner 
relativen Grösse gegen einen andern in _einem innig~n Verbande 
st~ht. Der . Himalaya, der Chimborasso und der Montblanc wiir
den diese Scala geben und die Mittelpuncte dreier ungeheuerer 
Wölbungen der Erde s·ein. 

Auf der andern. Seite finden wir dasselbe V erhältniss in 
den Einsenkungen des Erdballes, denn die grössten M~erestie
f en sind in dem Austral-Meere, wo die Ausdehnung des Lan
des zum Wasser wie t: 16 ist, so wie auch im ·südli~hen stil
len Meere, _das so gross wie alle Continente zusammen ist„ in
dem im Gegentheile in dem Nord·-Oeeaile bis 30° n. Br • . nur 
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relati~e g~rin_gere Tiefen sind, _und das Land da fast so viel Platz 
wie das Wasser .einnimmt. (Lyell Principles, Bd. I. S. 216.) 

Aber hier mischt sichwieder _derFactor der innernvul
k&nischen Thätigkeit ein, denn finden wir im Montblanc 
metaoiorphische Schiefer und im Himalaya Flötzgebi_lde oder Schie- -
fer, so scheinen die höchsten Spitzen der Anden so wie Arme
niens nur ' ~ulkanische Hügel Zll ·sein, so dass wir n-ur (lie Höhe 

der ältern Rücken, . auf denen sie stehen, ·vergleichungsweise be-
rücksichtigen sollten. _ · · 

Die vulkanische Thätigkeit ist ein Agens, das wir leider noch 
nicht gehörig kennen und dessen Hebungskraft wir noch nicl1t 
bes~immt begrenzt' haben. Wenn wir bei gewissen vulkanischen 
Insel-:Kegeln, wi~ z. B. a~ Aetna und Teneriffa, Montblanc's llö
hen fast annehmen können, und bei andern Vulkanen noch grössere 

Höhen finden, so e,ntscheidet diese grosse .Anhäufung von feuer- _ 
flüssigem Material nicht die Frage, ob die vulkanische Kraft einen 
Chimborasso zu 2~,000 · Fuss · Höhe unter einem normalen Meeres- _ 
spiegel yoo 1500 bis 2000 Fuss Tiefe ·hat emportreiben können. 

. Nach Allem dem Bekannten muss man im Gegentheile annehmen, dass · 
jene Insel- Vulkane uns die Grenzen der vulkanischen Emporbe
bungs kraft darstellen un~ dass sie in Armenien, in den Anden u. s. w. 
diese Höhe nur ~urch früher schon entstandene bedeutende Buckel 
der Erde haben -erreichen können. So wissen wir z. B., dass die 
glühende Lava beständig den Krater des Vulkans Kirauea auf der 
Insel Hawaii füllt, der doch nur eine Höhe von 3800 Fus~ hat. 
Wir sehen wohl Vulkane, wie der Aetna, periodenweise vulkani ... 
sehe Steine bis ·6000 :Fuss Höhe, sagt man, in die Luft schleudern, 
aber die Lava füesst nur aus seinen Seiten, wie bei allen Vulka
nen von bedeutender Höhe. In den-Anden, wo Trachyt-Glocken 
oder Erhebungen dieser Gattung vorhanden sind, finden auch die 
Eruptionen nur ihren Ausfluss am Fusse oder Abhange der Ke
gel, die doch manchmal rauchen, und Asche u. s. w. auswerfen. 

Dieses. Verhältniss des Aufsitzens ·der Vulkane der Anden 
auf Erd - WöJbunge_n scheint theilweise zu erklären , warum die 
vulkanischen Phänomene und Erdbeben in jenen Ländern viel 
stärker ausgedrückt sfod , weil durch den starken Erdbogen• 
ihre 1Jrsacl1e unter eine , mehr gespaltene und leichter ·zu_ 

. bewegende, oder zu durchbrechende Hülle sich befindet. -

, 
_ Ueberha~pt je höher der -Vulkan · liegt, je mehr ·ist er Herr 
·se~ner Bel':egungen, je tiefer im Gegentheil, . oder ist er · 
selbst submarin, je schwieriger ·werden sie ihm und je )ocaler 
bleiben seine Wirkungen. Darin liegt 
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auch wahrscheinlich theil
weise der Unterschied zwischen der jetzigen und ehemaligen 
Tbätigkeit_ der Vulkane. Diese letztere wäre _ nach meiner Mei
nung keine geringere als ehemals, denn ihre Grundursache be- · 
steht noch jetzt, aber nur die Nebenbedingungen der möglichen 
.Entwickelungen dieser Kräfte würden ihr mit der Zeit abge-
kürzt worden sein. · · 

' Nach -dieser Episode gehen wir wieder zurück· zu unsere~ 
approximativen Schatzung der Höhen in der Urzeit, ·so 
hätten nach den erwähnte_n · .Tiefen der verschiede.nen Meere 
zu vers~hied.enen Zeiten die _ h ö c h s t e n Berge in der primären . 
Zeit böphsten~ zwischen 1500 bis 200~ Fuss Höhe, in der Zech
steinzeit schon 3-4000 Fuss, · ,in d~r Triaszeit 4 - 5000 Fuss, 
in der Jurazeit 5 - 6000. Fuss, in der Kreidezeit 6-11,000 
Fuss, in der tertiären _ 8 - -20,000 Fuss gehabt, un~ in der 
jetzigen ist diese1· W erth 10 - 26,000 Fass. Der mittlere 
Wert h dieser höchsten Spitzen wäre aber für · die -Trias- und 

· Jurazeit · ungefähr 4000 Fuss, für die Kreidezeit 8000 Fuss, , 

für di'e tertiäre Zeit 10,000. Fuss gewes~n, und wäre jetzt 
_ 12_,000 Fuss. 

. Das nächst gebirgigste Land oder sogena~nte h oh ·e Mitte 1-
. geb i r g e ätte von der ältesten Zeit b~s jetzt an Ausdehnung wie 

die schiefe Fläche der Me.erestiefe zugenomme~, und man könnte die 
grösste Höhe der Hauptgebirge der Trias schon zu 3000 Fass, 
in der Jura-Periode zu 4 ·- 5000 Fass, in der Kreidezeit zu 
_6-8000 Fuss·, in der tertiären Zeit , zu 4-10,000 Fuss1 und . 

_ jetzt zu 6 - 12,000 Fass ungefähr bestimmen. Der_ mittlere 
Wert h aber gäbe nur 2000 Fuss Höhe · für •die Triaszeit~ 
3000 Fuss für die Jurazeit, 7000 Fuss für die .Kreidezeit 
und 8000 Fuss für die tertiäre Zeit. 

Die höchste Höhe des sanften hügeligen .Land es 
könnte man in der Primär - Zeit zu ·1000 Fuss .Höhe , in der 
Zechsteinzeit zu 1500 ·Fass,: in der Triaszeit zu 1600 -
1800 Fuss, in der Jurazeit zu 2000 Fuss, in - der Kreidezeit 

zu 2500 Fuss, in der tertiären Zeit zu wenigste~s 3000 Fqs~ 
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annehmen. Ihre ~ J tt I er, e Hö h,e, ·die jetzt zwischen 1500 und· 
3000 Friss .. variirt, · würde aber in der Primä-r-Zei.t nur unge
fähr 600 Fµss; in der Zechsteinzeit 1000 Fu_ss, in der·T~ias
zeit MOO. Fuss, in d~r Jurazeit 1800 Fuss, in der~ Kreide
zeit 2000 Fuss, in der tertiären Zeit ··2500 Fuss 1Jnd in der 
. Alluvial - Zeit 3000 F-uss betragen haben. 

.Was die mittlere Höhe des n.ied rig s te n T l~eiles 
der Länder anbetrifft, wenn Hum b-o I d t den Grenzw;rth der 

· Continental- Höhe f1.ir Europ~ auf 630-Fuss, für Asien aüf 108Ö · 
Fus·s, für N:ord-Amerika auf 702 Fuss und für Süd-Amerika auf 1 

1062 Fuss schätzt (Bergh_aus Annalen 184:2, Brl°. 2, S. 12), so kann 
nian wohl daraus ziehen, wie gering er in der primären .-zeit 
gewese_n sein mag. In Europa z. •B. gibt die _ mittlere Höhe der 
-ganz flachen Theile jetzt nur ei~en mittlern Werth vo·n 300,Fuss . . 

Da der mittlere Werth der höchsten Gebirge., . der Mittel
gebirge und des hügelichen Landes in der Alluvial-Zeit zu de_m- . 
jenigen in der primären Zeit ungefähr wie 4 oder 5 zu 1 , in 
der · Zechsteinzeit ungefähr · wi~ 3: 1; · in der Tri~szeit wie 
2: 1 , in der Jurazeit wie 2,2: 3, in der. Kreidezeit wie 
2,3 : 3 und in der tertiären Zeit wie 2,5 : 3 sich verhält, so 
bekommen wir, wenn wir dieses R.esultat für unsere U ntersu- · 
chung benützen, für die mittlere . Höhe der niedrigsten Theile 
des Landes in der verschiedenen ·primären Zeit 60 bis 80 Fns~, 
in der Zechsteinzeit 100 Fuss, in der Triaszeit 150 Fuss, 
in der Jurazeit 180 :fuss, in der Kreidezeit ungefähr• ~oo Fuss, . 
und in der tertiären Zeit 250 Fuss. Diese W erthe wären · natürlich 
_ in umgekehrter W ei'se diejenigen der Tiefe der Meeres - Th eile, 
die den Ufern am nächsten während den verschiedenen geologi-

. sehen Perioden waren. 
Mit Hilfe solcher philosophischen Zusammenstellungen von 

Höhen wie sie Strantz geliefert folt (Bergbaus Annal. 1830, 
B. II. 1832, B. VI. 1835, B. XI. 1836, B. XIII. 1839, B. XIX. 1841, 
B. 23), könnte man zur Noth auch ähnliche approximative :W erthe 

, über die Breite der Kette, die· Höhe der Hochebene~ und Pässe, 
die Breite der Thäler, di_e Länge des Laufes der Flüsse u. s. w. 
für die verschiedenen geologischen. Perioden ausmitteln~ Nur 
Eines will ich aber berühren , . nämlich den allgemeinen Ne i
g un gswi nke I der Tief„ und Mittelländer, die Hr. Strantz . 

für · die ersten jetzt auf 5-10° und für _die andern ~uf 10-20° , 
schätzt. Nun ist es ganz uaturgP.mäss zu denken, dass diese 
W ~rthe sich von der älteste'n Zeit bis jet~t. immer vergrösse~t . 
haben, ,vas uns berechtigt, nicht nur ein viel flacl~eres Land als 
jetzt i~ der · Urzeit · anzunehmen, sondern · auch damals seihst 
flache Ufer zuzugeben. Das Gegentheil musste sich aber in Ge
hirgeu zeigen, weil jetzt vielmehr Vorgebirge oder Mittelgebirge 
als ehe'mals die hohen Ket,ten . scfiützen, so dass jetzt der Nei
gungswinkel dieser gesammten. Erhöhungen kl~iner ist als damals. 

Ueberhaupt is_t bekann~, dass dieser·· W erth meist~ns mit 
der· Kle-inheit eines Berges steigt und mit seiner Gr~sse abnimmt. 
Aber -dieser Werth des Neigu_ngswinkel _der Fläche muss dann 
von 'Ura1~fang bis jetzt für die Gebirge abgenommen haben, was 
uns· auf -der andern Seite dazu führt anzunehmen, dass die flies
senden Wässer stärker, . ihre ·. Verwiistuilgen und Ansch_wemmun
gen be.deutender " :aren, je weiter wir _ zurück in die lJrzeit gehen; 
nur muss wahr-scheinlfch schon gegen · die Kreidezeit der mit der 
Zeit länger gewordene Lauf . der· Flüsse,- die Resultate des , 
grössern· Neigungswinkel mit einem kiirzern· Li,tuf der _Flüsse 
etwas aus·geglichen haben. 

Probiren wir · nun ~och endlich · dje Haupt p I ätze d er 
L ä n d er i n - den· v e r s chi e d e u e n g e o I o g i s c h e n P er i o
d e·n ungefähr auf ge.ognostische · Art zu bestimmen, indem wir 
von der jetzigen . Zeit ~ms zu der ältesten hinauf- begehen. 

, _Da die Senkungen in einer gewissen a~ithmetischen Pro
gression von den .'ältesten Zeiten immer fort wuchsen u'Iid die He
~ungen gleichen Schritt mit ihnen -hie1te·ii, so wird es klar, dass ' _ 
die jetzige Welt · viel mehr trockenes Land besitzt als sie ~m 

· Uranfang Jiesass. , 
Durch den Platz des grö·ssern Theiles des niedrigen 'Landes 

und der.- Hauptsen-kungen in Eur-~pa und Afrika,_ durch die Zer
stii~kelung der tertiären Schichten und B~cken, so wie- -durch die· 
Inseln und die Untiefe gewisser Meere, wie zwischen No~\\;egen und 
Spitzberg, 'in der · Nordsee, und in dem · Meerbusen von Benin 
scheinen: wir berechtigt annehmen zu können, dass die in der Al
luvialzeit verschwundenen Lände1· , n·ördlich, nordwestlich und· 
westlich vpn · Europa· und Afrika lagen. Da_ aber nach unserer 

·Wenigkeit, es schon in 'der ältern Alluvialzeit Menschen · gab, 
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so möehte die Mythe der verlornen Atlantis vielleicht doch eine 
gegriindete Tradition sein. 

In Nord- und Süd-Amerika deuten ähnliche Verhältnisse 
auf Versenkungen -zur selben Zeit in N. 0. Richtung für Nord
Amerika und. in S. O._ und S. W. für . Süd-~merika, indem jm 
stillen Meere <lie .grosse ·Aequatorial.;,Senkung, im Siidasiatischen 
vorzüglich diejenige der llinterindischen Inselwelt und östlich 
von Afrika eine in S. 0.- Richtung Statt fand. 

In der terti'äre n Zeit deuten die verschiedenen Becken 
auf ungeheure Meere, welche die niedrigsten Theile der Erdober
fläche -bedeckten, wie wir es schon auseinandergesetzt haben 
(Sitzungsberichte, Jänner 1850, S. 96-102). 

Da aber diese Theile jetzt die bedeutendsten B1·ucbstücke. 
der Erdoberfläche ausmachen , so gibt · uns dieses Verhältniss 
schon wieder eine Bestätigung, dass später viel trockenes Land 
unter dem Meere wieder verschwand • 

. Auf dieselbe geognostische Weise habe ich s~hon den Platz 
gezeigt, den · das Meer in · den älteren Perioden einnahm. 

Viele tertiäre Kreide, Jura, selb'st primäres und krystallinisches 
Land, scheint in der A II u via lz e i t vorziiglich im atlantischen 
Meere versunken zu sein, indem im stillen l\feere scheinbar vor

. züglich Tertiäres, Primäres und Krystallinisches und ·südöstlich 
von Afrika, Stücke aus allen vier Classen von . Formationen •im 
Meere verschwanden. 

In den mittleren und älteren Flötzperioden konnte 
man vielleicht annehme~ , dass die in · Aequatorial - Linien lie.:. 
genden Länder im . stillen !\'leere, die damals wieder versun-: 
kenen australischen Länder und einen Theil der jetzt trockenen 
Theile )leider Indien ·ersetzte.n, wo jene Flötz - Gebilde fehlen, 
da sie sich darum da nicht bilden konnten. Gibt man aber diese 
Wahrscheinlichkeit zu, so würde man nach ähnlichen Verriunft
schlüssen fast glauben mögen , dass das ö s t l ich e Amerika 
und ein Theil des westlichen Afrikas in ähnlicher Weise wieder 
versunken waren. Die Spalte des rothen Meeres könnte vielleicht 
auch von jener Zeit herrühren , da sie mit so· vieler Kreide und 
tertiärem Gebilde umgeben ist. Später aber, gegen das Ende . der 
Jurazeit wären im Gegentheil diese Länder im Steige,i begriffen 
gewesen , und die Bewegung hätte ' bis in die Alluvialzeit 
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gedauert, was wir durch die Kreideberge und die· angegebenen jetzt 
trockenen . tertiären Becke~ bewei~en , können. · · 

In der. primären . Zeit wären Inseln in ,allen Meeren, 
vorzüglich in Aequatorial „ Richtung g_ewesen , weil diese -Lage 
a.m ·meist~n mit clem Resultate ~e:r -Centrifugalkraft zusammen
stimmt, die damals ~n dem Rotations-Processe noch nicht ihre ' 
jetzigen Grenzen. erreicht hatte. 

So weit wijrden wir uns jet~t schon wagen können , . doch 
mit dem bescheidenen Bewu.sstsein, dass spätere Beobachtung~n 
manches berichtig·en werden~ Wenn die Palaeontologie sammt 
der Naturgeschichte die Zoologen und Botaniker . im ,Stande 

, setzten', uns nicht nur die ve,rschiedenen vergrabenen Faunen · 
. und Floren . lebendig graphis.ch darzustelJen, sondern . auch den 

ganzen philf?sophischen Plan des Entstehens und der Entwic!ce- · 
lung; des Organischen zu ent~1üllen, so · gibt uns die Geologie 
und physikalische Geographie ähnliche -Mittel an die Ha~d, die· 
Pa I a eo-, Hydro - und O r o g··r a p b i e, so wie überha~pt die 
Pala eo-PI as tik der Erdhülle in allen ihr enVeränderungs-
stufen bis jetzt zu verfolgen. Wie wi-':' jetzt schon geognostische 
Karten einzelner Länder besitzen, · werden wir einmal geologi
sche für den ganzen Erdkreis, für jede Z~itp_eriode bekommen, 
in welchen nicht nur der Platz der verschie~enen Formationen, 
sondern auch der W erth ·der damaligen verschiellenartigen He
bungen und Senkungen, oder die , Höhe, Ausdehnung und Breite 
'des Neigungswinkels der Berge, des Laufes der Flüsse und der 
Tiefe der Meere , · der We.rth der darnaligen Temperatur und 
magnetischen Verhält11isse , so wie die G·eographie der · versch~e
tienen Floren und Faunen im Allgemeinen angedeutet sein 
werden. 

Die Pa~aeo-Meteorologie muss jet~t unser besonderes Stu;. 
dium sein, damit wir die Rolle sowohl der Imponderabilien als 
die möglichen Metamorphosen unserer Atmosphäre und . ihren 
Einfluss auf das Dichte und Fliissige der Erde gänzlich kennen 
lernen. . . 

Eines , bliebe dann noch übrig, das ist die Bestimmung des 
Zeitraumes, die während jeder geologischen Periode, und wäh~ 
rend jeder dieser physikalischen, meteorologischen und organi• 
schen Veränderung~n verfloss .. 
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Diese Frage ·nun -hängt wieder nicht nur von unserer geo
go·ostischen Kenntniss der Schichtenfo]ge jeder Formation, von 
der genauen Beschreibung ihrer Floren und Faunen und ihrer 
vollständigen Geogenie ab, sondern auch von · de~ ~och jetzt· 
theihveis unbekannten Momenten, die zu den Bewegungen ·der 
Erdoberfläche und den anderen Veränderungen am meisten An
lass gaben. 

Wir · werden- auch dahinter kommen , .aber jetzt fehlt uns 
noch zu vieles dazu, daher alle Werke über das Alter der 
Erde und i_hre Chronologje bis jetzt Phantasi~ - Bilder ~leihe~. 

Herr. J. Schabus, absolvirter Zögling des k. k. polytech
nischen Inst_itutes in Wien, las folgenden Aufsatz : 

„Ueber die Krystallformen des Bleichlorides 
Pb Cl, des Eisenchlor.ürs FeCl, 4HO _und des Eisen
chlorür-Kaliu_mchlo_rides KCl, FeCl, 2HO." . 

Sämmtliche Krystalle, deren Messungen ich hiermit die Ehre 
habe der hohen Classe vorzulegen, wurden im chemischen 
Laboratorium de~ Herrn Professors S c h r ö t t er erzeugt, und 
zwar die des Bleichlorid es von Herrn Po h 1, Ass'istenten der 
Chemie, die des Eisenchlorürs und der Doppelverbindung aber 
von den Herren Hopfgartner und Hornig, Hörer des _prak
tisch - chemischen Curses. 

:1• Das Bleichlorid Pb Cl. 

Fällt man· die Lösung eines Bleisalzes mit Chlorwasser
stoifsäure oder einer andern Chlorverhindung\ so erhält man 
ein weisses krystallinisches Pulver; während aus einer Auflösung 
von Bleichlorid in heissem Wasser lange Nadeln sich abscheiden. 
Sowohl die Krystalle des Pulvers als auch die Nadeln zeigen, 
wenn man sie unter dem Mikroskope betrachtet, dieselben Kry
stallformen, we1che durch Stehenlassen einer Lösung von Blei
chlorid in Chlorwasserstotfsäure erhalten werden. Aus einer sol
chen Lösung . scheiden sich nämlich weisse Krystalle ab , · die 
nach 6 - ·s Monaten eine Grösse von % - 1 ½ Linien in ihrer 
grössten linearen Ausdehnung erhalten, beinahe wasserhell und 
dw·chsichtig werden und sehr gut spiegelnde Flächen besitzen, 
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